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Äas SNürGen vom Sei
Uon Sli < Ml Kemp

„ Es war einmal " begann das Groß¬
mütterchen des Jahre » 203 - 1, räkelte sich
kokett auf der Stahlfedercouch , zog die silber¬

grauen , beige bestickten Seidenhosen über die

tadellosen Beine , schüttelte die platinblonden
Locken nach hinten und zündete sich eine

Dauerzigarette an .
„ Was heißt : Es war . . . ? fragte » die

Kinder . — „ Es war ? Ach so, das ist eine

grammatikalische Form , die heute im allge¬
meinen nicht mehr üblich ist " , antwortete

Großmütterchen . „ Aber Märchen haben nun
einmal so anzusangen , das ist Tradition , und

ich als Großmütterchen habe das Recht , tra¬

ditionell zu sein , ihr überklugen Naseweise . "
Die Kinder waren aber nicht im mindesten
eingeschüchtert — andererseits jedoch tvaren

sie ziemlich gespannt , denn Großmütterchen
erzählte sehr hübsche Anekdoten , die großes
Gelächter erregte », wen » man sie in der

Kindergemeinde tveitererzählte . Im Grunde

glaubte mmr Großmüttcrchen nicht , man hielt
sie für ein heimliches Mitglied jener ver¬
botenen Seite der „ Dichter " .

Großmütterchen lutschte gedankenvoll an
der Dauerzigarette . „ Damals errichtete man
aus Holz und Stahl große Türme und ver¬

senkte Meißel tief ins Innere der Erde , und

tuen » die Meißel ein genügend tiefes Loch ge¬
bohrt hatten , tat man Zementröhren hinein ,
und man bohrte immer tiefer — und plötzlich
kam ein riesig hoher , schmutziger Strahl aus
dem Leib der Erde . Und was da heraus kam ,
fing man ab , smnmelte es in großen Becken
und Kanistern , reinigte es , nannte eS Oel und
verkaufte es . "

„ Wozu , Großmütterchen ? " lachten die
Kinder .

„ Es war übrigens kein richtige » Oel , Erdöl
war eS, Petroleum . Man brauchte es für ko¬
misch altmodische Fahrzeuge , Autos genannt ,
für Schiffe und Lanipen — die Menschen
tvaren noch sehr rückständig . Damals gab eS
auch noch Könige , sowohl solche , die über Län¬
der regierten und manchmal eine richttge
Krone trugen . . . "

Die Kinder bogen sich vor Lachen . „ Ist ja
ein Märchen I " brüllten sie , „ erstunken und
erlogen ! "

„Biekleicht — “ lächelte Großmütterchen
mit mädchenhafter Milde . „ Es gab aber auch
Könige , die trugen keine Kronen , saßen in
Büros , uinerschriebcn Briefe , sie tvaren sel¬
ten mrf den Titelbildern der Zeitungen zu
sehe », obtvohl sie hundertmal mächtiger waren
als die Könige mit den Kronen . Für diese un -
gckrönten Könige arbeiteten damals alle
andern Menschen . . . "

„ Und nicht für sich ?" fragten die Kinder
erstaunt . „ Für sich arbeiteten sie auch, " spann
Großmütterchen das Märchen Wester . „ Die
Könige gaben ihnen grad so viel , daß sie not -
dürfttg leben konnten , schlecht essen , sich schlecht

kleiden , und noch schlechter wohnen . " — „ Und
es gab keinen Senat , der das den Königen
verbot ? " — « Die Könige ernannten Senat
und Regierungen selber , daher waren Senat
und Negierung den Bürokönigen sehr ver¬

pflichtet — ihr könnt euch denken , wie gerecht
sie waren . " Die Kinder grinsten voll Ver¬

ständnis . Es Ivar ei » hübsches Märchen .
„ Das Petroleum verwalteten zwei bis drei

Könige . Sie lagen sich untereinander ständig
in den Haaren , denn sie konnten und konntrn

nicht genug verdienen , obzwar sie das viele

Geld , was sie verdienten,garnichtverbrauchen
konnten . So verrückt waren damals die Men¬

schen . Die Könige veranstalteten Kriege , weil

sie Märkte brauchten , um ihr Petroleum zu
verkaufen . . . "

„Kriege ? " fragten die Kinder ungläubig .
„ Sie verprügelten sich also , die Könige ? "

„ Nein , die Könige veranstalteten Konfe¬

renzen . Kriege führte » wieder die andern , die

schlecht bezahlt wurden , und sie starben für
das viele unnütze Erdöl . "

„ Wie kann man für Erdöl sterben ? " frag¬
ten die Kinder . DaS ging über ihr Verständ¬
nis .

„ Nein , nein — die schlecht Bezahlten
glaubten , sie ließen sich für Vaterland und

Freiheit und Gerechtigkeit und Moral tct -

schießen und vergasen — schreckliche Waffen
hatte man damals . "

„ Schön dumm müssen sie geloesen sein, "
sagten die Kinder weise .

„ Waren sie mich, " bestätigte Großinüiter -
chcn . „ Einer dieser Könige war schon uralt .
Er hatte den Petroleumrummel von Anfang
an mitgemacht . Er hatte ganz klein angefan -
gen und sich ein Petrokeumreich erbaut , das
ein Drsttel der Erde umfaßte . Und als er

schon sehr alt Ivar , sah er , daß da kein Sinn
in seinem Leben gewesen toar , und er begmm ,
wl Gott zu glauben . . . "

„ Gott . . . ? "
„ Run ja , so toar man damals . Und er

stiftete viel Geld für Kirchen und Univerfi -

Alte Kellner

Sie tragen inuner blankgeputzte Schuhe ,
und ihre Nerven sind aus Stahl und Trccht ,
doch dieses Bild der äußerlichen Ruhe
ist jahrelanges Trainingsresultat .

Sie lechen ihre Nerven allen Gästen
und lmifen Weltrekord — im Frack herum .
So wird bei Jazzmusik und ftohen Festen
das Restaurant zum Sanatorium .

Sie schuften , bis sie glatt zusammenbrechen —

der Herr Beschauer schmiert den Totenschein —

die Gäste unbekümmert weiterzechen —

und der Herr Chef stellt junge Kellner ein .
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täten , aber er konnte sein Geld nicht mehr
loswerden , es hing an ihm wie Pech und ver¬
mehrte sich immer mehr » und er erstickte bei¬
nah in Geld , obwohl er sich in einem komisch
blöden Spiel , wie ihr eS nie spielen würdet ,
Bewegung zu machen suchte . Er schoß nämlich
mit einem Schläger kleine Bälle von einem
Erdloch zum andern , und wenn ec sich photo¬
graphieren ließ , dann nur beim Spielen , da¬
mit die Menschen glaubten , tvas für ein harm¬
loser , kindischer Greis er lväre .

Aber das half nichts . Er wurde doch krank
vor lauter Ekel und Katzenjammer — "

„ Krank ? " fragten die Kinder .

„ Es gab viele liebel , von denen die Men¬

schen damals heimgesucht wurden . Manchuml
starben sie daran . Aber der Alte tvollte nicht
sterben . Es tvar gewöhnt zu herrschen und

zu kommandieren , und jetzt sollte einer kom¬

men , der noch mächtiger war als er und ihn
so einfach wegnehmen , als ob er nie gewesen
lväre ? Er sträubte sich dagegen . Und dann

hatte er Angst , daß er etwas vergessen hätte
in seinem Leben , und er hatte ja mich etwas

vergessen vor lmiter Geldschcffeln : Nämlich
zu leben . "

Die Kinder schüttelten die Köpfe . Weiß
der Senat ! die Alte gehörte wttklich zu den

„ Dichtern " , eigentlich müßte man sie an¬

zeigen . Aber sie waren doch gespannt .

„ Inder geheimenSenatsbibliothek steht ein

altes Märchenbuch . Da ist die Geschichte eine¬

gewissen Königs David , der auch nicht sterben
wollte . Er war schon kalt und ganz zittrig ,
und da legte man ihm ein junges , blutwarmes

Mädchen ins Bett . . . Aber der Petroleum¬
könig hielt nicht viel von der Heilwirkung der

Frauen . Er ließ sich einen doppelwandigen
Glaskasten bauen , der innen mit künstlich er¬

wärmter Lust gefüllt war , und in diesen

Glaskasten setzte er sich , damit er nicht mehr

fröre und Angina hätte . Und von diesem

Glaskasten aus . begraben bei lebendigem
Leibe, beherrschte er sein Drittel der Welt ,

eine noch leise atmende Mumie "

„ Schon Schluß mit dem Märchen ? " ftag -
ten die Kinder . „ Es muß doch alles vernünf¬
tig auSgehen . "

„ Muß es ? " fragte Großmütterchen zurück .

„ Muß es wirklich ? Damals dachten die Men¬

schen noch nicht so vernünftig . "
„ Aber wenigstens einen Schluß muß eS

doch haben , dein Märchen ! "

„ Der Schluß ließ leider etwas auf sich
warten . Es kamen noch em paar Kriege da¬

zwischen , und die Menschen dezimierten sich

beträchtlich — bis endlich der Rest der Le¬

benden auf den Gedanken kmn , diese unge¬
krönten Könige abzusetzen und ihr eigene -
Leben selber in die Hand zu nehmen . Sie

stürmten also den Palast dieses König - , und

sie fanden ihn in seinem Glaskäfig » ganz
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starr und mit blöde glotzenden Augen . Und

sie wunderten sich sehr , daß sie für dieses Stück

Leiche so viel Dummheiten gemacht hatten .
Ja . Und da der König doch schon unter Glas

Ivar , ließen sic ihn gleich drin und stellte »
ihn , wie er war . ins Muscnm für Altertums¬
kunde . Und wenn er nicht zerfallen ist , steht
er da heute noch . "

HUdfGeS - leichtes Mädel . . .
Bo » Gerda Morbrrgcr

Herta war eine Heine Verkäuferin in dem
großen Warenhaus in der Hauptstraße . Eie

unterschied sich durch nichts von ihren Kollegin¬
nen , war immer nett und hübsch gekleidet , wohl¬
gekämmt und hatte die Nägel modisch gepflegt .
Auch einen besiergestellten älteren Freund halte
sie, vielleicht länger als alle anderen , vielleicht
hatte sie ihren Hans auch ein bißchen lieber , als
mmi füglich so einen Freund hat , den ja die
meisten mehr als Auslicferungsstellc von Klei¬
dern und Tand , Konfekt und ein bißchen Erotik
betrachteten . Aber dieser Unterschied Ivar ihr gar
nicht so bewußt und er kam auch sichtbarlich gar
nicht zum Vorschein .

Hans war so an di « Vierzig , war Reisender
einer großen Firnis und machte den Eindruck
eines soliden , anständigen Junggesellen .

Er hatte Herta wirklich lieb , er war stets
sreundlich und verlangte von ihr Ivcder großes
Verständnis für seine Sorgen , noch in der Liebe
das Gehaben einer berufsmäßigen Kokotte .
Wären beide gleich alt gewesen und in den glei¬
chen ungünstigen Verhältnissen , so hätte man sie
für ein ehrbares kleinbürgerliches Brautpaar ge¬
halten .

Aber eines Tages fuhr Hans fort und karn
nicht wieder . Herta war sehr traurig , denn dieser
Mann hatte ihr nie Unannehmlichkeiten be -
reitet , es hatte keine Eifersucht gegeben und es
schien auch keine Frau da zn sein , die mit ihm
das eheliche Lager teilte .

So verging ein Jahr . Bis aus ein paar ganz
flüchtige Bekanntschaften hatte Herta es nicht
vernwcht , jemandem wieder Freundin zu sein ,
Geliebte zu spielen . Die Freundinnen lachten :
»Ach, sie lveint halt dem Hane - nach und wird
dabei alt . " Aber sie neideten ihr die Jugend und
die Frische , die sie sich eben in dieser geruhigen
Liebe bewahrt hatte .

Eines Tages wurde » gaiize Abteilungen auf¬
gelöst und man entließ die meisten Angestcllien .
Auch Herta sollte stempeln gehen . Das aber
wollte sic um keinen Preis ! Tie studiertc die An¬
zeigen von A bis g. Büro , Verkauf , Kinder¬
mädchen , Gesellschafterin . Halt — da ist was :
»Einfaches , liebes Mädchen zu kränklicher , jün¬
gerer Dame in Proviuzstadt gesucht . " Herta
schrieb an die Expedition . Nach fünf Tagen war
eine Antwort da. Also Lend in Tirol . Das ist
ja recht weit . Aber die Dame schrieb so ncit . Tie
schickte sogar das Fahrgeld mit . Tie mußte Ver¬
trauen zu ihr haben .

Der wilde Wei » rangie sich um die Holz¬
pfeiler des kleinen Bahnhofes . Der Tiations -
borsteher reichte ihr die Hand ; er mußte sic wohl
für einen ganz späten Urlaubsgast halten . Sie
nahm den Koffer und verließ das Bahnhof¬
gebäude . Draußen ivariete ein Landauer . Herta
sah auf die wildgczackren Berge , sie sah die
Pferde und die Wagen auf den Stoppelfeldern ,
sie sah den loeißlichen Wolken nach und hatte
Heimweh nach Traub und Ruß und Häuscr -
qnadcrn . Tie Ivar nie i » der Natur gewesen .

Rasch aber gclvöhnte sie sich in ihr neues
Leben . Frau Margret war ziemlich schwach und
ging nicht viel umher . Meist lag sie ans dem

weichen Ttrecksesscl und ließ sich von Herta vor¬

lesen , die das weder schön noch richtig konnte .
Aber ihre Stimme war frisch und natürlich , und
das heiterte die einsame Frau mrf .

In der letzten lvarincn Sonne saßen sie auch
zniveilen auf der Terrasse und plauderten . Frau
Margret schüttete ihr Herz aus . Ja , ein Kind

hatte sic geboren , das nach wenige » Tagen starb .
Sie war furchtbar zugcrichtet worden , halb zer¬
schnitten , seitdem siechte sic dahin . Ja und der
Mann . Ein guter Mensch , ein herrlicher Mann ,
oh, sie liebte ihn . „ Sehen Tic , er ist Reisender
und fast nie hier . Da ? ist klar . In Lend kann
man nicht Geschäfte abschließen . " Tie war über¬

zeugt , daß er überall , wo er sich aufhielt ,
Freundinnen habe , irgendwelche kleine , hübsche ,
leichte Mädchen .

Herta wurde rot . Eie dachte an Hmis . Der
war auch Reisender gcrvesen . Kleines , hübsches ,
leichtes Mädchen .

Leichtes Mädchen ? Gute Fra » Margret , du
trägst ein schweres Los . Aber ich habe acht
Stunden gearbeitet , und das war auch nicht
leicht . Und ich hätte einmal auch den Gustl lieber
mögen , den armen Kerl von der Krawatten¬
abteilung . Aber der hat sich ein reiches Mädel
zur Freundin genmnmen , das ihm zu einem
Motorrad verhalf . Ja , so was gab ' s und so ist
sie , diese heutige Jugend . Und daim hat sie halt
den Hans gehabt . Aber es war doch schön .

Herta antwortete nicht , sie streichelte die

Hände der Frau .
Dann kam ein paar Viertelstunden sväter

eine Drahtpost . „ Heute abend kommt mein

Mann , Fräulein Herta . "
„ Willkommen im Heim " stand alttnodisch

über dem Gittertor .

„ Der Herr kommt " , flüsterte die Haiismagd .
„ Er kommt " , flüsterte der Kutscher .

Der Gatte betrat das abendliche Zimmer . Er
stürzte zu dem Fauteuil : „Liebe , liebe Keine
Frau , Margret , mein gute ? , annes Kindi " Und
er küßte sie lange und schmerzlich . „ Ein Jahr " ,
flüsterte die Frau , „ein Jahr fast ivarst du nicht
zu Hause . "

Der Mann erhob sich. Und fast wäre er zu¬
rückgewichen vor der Gestalt , die blaß und auf¬
recht vor ihm stand . Mit liebem Lächeln stcllie
Frau Margret vor : „ Hans , Fräulein Herta ist >
ei » lieber Mensch , so etwa ? habe ich mir immer
gclvünscht , um mich zu haben , sie ist die neue
Gesellschafterin , weißt du . "

Herta verbeugte sich leicht . Er reichte ihr die
Hand . Zwei feuchtkaltc Hände lagen ineinander :
„ Tas ist schön , Fräulein Herta , daß Tic es so
gut — daß Tic so gut sind , mit meincr Fra » . " I

Und dann wurde das Nachtmahl aufgetragcn . |
Frau Margret wandte ihre Augen nicht ab .
„Lieber Hans " , sagte sie leise . Ter ivußie nicht ,
was er in seiner Verzweiflung tun sollte . Ruhig
und snll aß Herta das Abendbrot . Schenkte
Wein ein . Da begann Hans die Stille zu zer¬
brechen . „ Margrctlcin , erschrick , bitte , nicht . Ich
— muß — ich bin nur auf der Durchreise , ich
muß mit dein Frühzug wieder fon . morgen , nach
Zürich . "

Die Fra » erbleichte . „ Hans ! Tas kannst du
nicht tun ! Hmis , du mußt vier bleiben . "

Hcrra stand auf . „Bitte , darf ich mich zurück¬
ziehen ? "

Tie beiden Gatten gingen schlasen . Margret
weinte . „ Weißt du , Hans , lveun wir uns schei¬
den ließen , es loäre besser , dann habe ich eben
keinen Man » . Schau , ich verstehe , daß du dir
wo miders Mädeln nimmst , ich verstehe , daß ich

| dir nicht alles sein kann , aber du sollst doch auch
I ab und zu hier bleiben , auch wiffen , daß du
! irgendwo ei » Heim hast , ein Kind ' hättest , iveun
! nicht . . . "

Der Mann roollie aufschreicn . „ Ich bitte dich
um Himmelswillcn , hör auf , Margret . Schau ,
das ist jetzt ein ganz großer Wurf , das Zü -
richer Geschäft , und dann nehme ich mir zlvei ,

i vielleicht drei Monate Urlaub , Liebling "

Getröstet schlief Margret ein .

Beim Frühstück im hellen Balkonzimmer er¬
schien Herta wie sonst, nett und adrett , mit den «
hellen Haar und der kleidsamen Frisur . Einen
Augenblick läng wunderte sich Frau Margret
über die ausfallend blasie Hautfarbe des Mäd¬
chens , dann aber trat Hans ein und sic schmiegte
sich glücklich an ihn . „ Hans , in einer Woche —
ein Vierteljahr lang Urlaub ! " Der nickte und

starrte entsetzt in das blaffe , fast graue Antlitz
des Mädels .

Man frühstückte , dann ließ Hans anfpan -
ucn . „ Ich muß fort . Liebste " , sprach er leise ,
„ leb wohl , Margret ! " Und er küßte sic wieder

lang und innig auf die Stirn .
Sie weinte snll und er ging zur Tür . „ Aus

einen Augenblick , Fräulein Herta . " Margret
lächelte durch Tränen . Ach, der Gute , jetzt hält
er ihr einen Vottrag über meinen Gesundheits -
zustand und so weiter . . .

Draußen sah Herta in ei » erregtes wohlbe -
kanntes Männeramlitz . „ Herta , ich liebe dich
wirklich , laß alles liegen und stehn , komm , komm ,
ich kann einen Posten in Kalkutta annehmen ,
komm mit . Ich kann nicht hier bleiben . Ich bin

schlecht . . . "

„ Spare die Worte , Hans , du liebst mich viel¬

leicht gar nicht so und du willst deine kranke Fra »
nicht mehr betrügen — also geh — geh nach
Kalkutta und sorge eben für sic . "

„ Herta begreisit du nicht , du sollst mit , du

sollst nrit mir kommen . "

„ Nein , Hans , ich bleibe . Ich bleibe bei deiner
Fran . Richt dir zu liebe und nicht , weil ich edel
bin . Ich habe deine Fran lieb gewonnen . Mach
schnell und geh , denn ich kann dir deine Lüge
doch nicht verzeih ' ». "

HanS küßte ihr beschäint die Hand und

ging .
Im Wagen sah er da ? Bild : ein kleines

Wiener Kaffeehaus . So ein paar kleine Ver¬

käuferinnen sitze » an einem Tischchen . Di «

jüngste sagt ganz ror n » d zornig : „ lind daß dn ' s

weißt , Mivi , lügen mag ich nun einmal wirklich
nicht . . . "

Tamals hatte er sic kcnuengclcrnt . . .

Die Stärkeren

Es lebte da irgend in Wärmlaud ein

Mann , der lvar bekannt für sein gutes Peii -

schenschwingen . Wenn er den Stiel zwei - , drei -
nial uni den Kopf gewirbelt hatte und dann die
Schnur lospfeiien ließ , so siel etwas Lebendiges
um und hielt den Aieni an für immer . Ilnd
der Mann im Wärmland war »nächtig stolz auf
seine Kunststücke und zeigte sie jedem , der nur
lvollte .

To fuhr er eines Tages von seine »» Hof
zur Stadt , seinen jüngsten Sohn bei sich, als



rin Frosch in ungefügen Sprüngen über den

Weg hüpfte -

„' - Suter , ein Frosch ! Würdet Ihr den

wohl tressen ?"
„Selbstverständlich ! " sagte der Mann aus

Wännland und schon sauste die Peitsche und

klatschte auf und der Frosch Ivar gewesen .

Die beide » sichren weiter . Da flatterte ei »

bunter Schmetterling neben dem Wagen her .

„ Vater , ein Schmetterling ! Würdet Ihr

diesen wohl treffen ?"

„Selbstverständlich ! " sagte der Mann aus

Wännland , ließ die Peitsche sausen und spal¬
tete den Falter mitten durch , so daß die beiden

auseinandergeirennten Schmetterlingsflügel
wie ivelke Mütter zu Boden trudelten .

So mußte diesen Morgen auf der Fahrt

zur Stadt noch manches ahnungslose Geschöpf

an die Peitschenkuusistücke de ? Mannes aus

Wännland glauben : eine Mans , die den Kopf
aus dem Low stellte ; eine Eidechse , die sich auf

! einem Randstein sonnte ; ein Rabe , der dicht
über ihm die schwarzen Flügel schwang . Der

Junge auf dem Wagni kam aus dem Staunen

über seines Vaters mörderische Geschicklichkeit

nicht mehr heraus .
Jetzt fuhren sie an einem Bauernhof vor¬

bei . Reben dem Hof war ein Garten , mit Blu -

! men vollgeblüht bis zum Rand , und darin ein

Bienenstand , aus dem gerade ein Immen¬

schwarm summte .

„ Baier , die Bienen ! " schrie der Junge .

„ Die vielen Bienen ! Haut da mal rein mit der

Peitsche ! "
Da hob der Mann au » Wärmland seine

Hand mit dem Peitschensikel , aber nicht zum
Zuhauen , sondern nur , um sich damit nachdenk¬
lich hinter seinem Fuhrmannsohr zu kratzen und ,
zu seinem schlagvereiferien Jungen gewandt , der

auf das Znhauen warteie , sagte er :

„ Ree , mein Jung , hier man lieber nicht .
Weißte , da könnt ' es mir schlecht bekonnnen , die

| Luders sind nämlich organisiert ! "

Zwerge und Wen
OIM Bem tWuormitättnfalHneM Oer Statur

Die Ratnr gefällt sich mitumcr in allerlei ]
Abnormitäten . Bon yeit zu Zeit taucht in der

Weltpresse die Nachricht auf , daß wieder einmal

ein Kalb mit zwei Käufen oder ein anderer Vier -

füßlcr mii nur drei,rüsten geboren wurde . Tieft
Meldungen sind allerdings unverbürgt . Aber !

zuweilen schasst die Laune der Natur auch Men¬

schen , die man als abnorm bezeichnen kann . Sie
sind entweder Zwerge oder wahre Riesen , besitzen
oftmals einen Körperumsang , der sozusagen nicht
mehr menschlich ist , oder aber zeichnen sich ans
irgendeine andere Art und Weise ans .

Bor etwa sechs Monaten erschien in dem

französischen Oise - Departement in Estrees Saint I
Denis vor der Assentierungskommission ein wach-1
rer Riese . Ten Jüngling wollte man unter den

Maststaü stellen . Aber dies gelang nicht . Der

Kopf de » Militärpflichtigen ragte nämlich , trotz¬
dem die Latte auf den höchsten Grad eingestellt
wurde , noch immer 3 Zentimeter hervor . Run

bestieg der Jüngling die Waage , aber auch sein
Gewicht konnte nicht festgestellt werden . Die

Waage ertvies sich als zu schwach .
Tie Asieniierungskommission kam nach lan -

ger Beratung , als sie diese beiden mistlungenen
Versuche sah , zu dem Bcschlutz , das ; der junge
Mann für den Militärdienst untauglich sei , denn
dem französischen Staat kann nian nicht zu¬
mute » , einen - Meier 3 Zentimeter langen Re¬
kruten einzukleiden und für seinen Gebrauch ein
ertra Bett anznferiigen .

Ter kuriose Zufall wollte es nun , dast am
selben Tage vor der Affentierungskommission in
Strastburg ein anderer Jüngling erschien , der
nur l Meter 16 Zentimeter groß , also einer
der - winzigsten sranzösischen Männer war . Rat ür -
tich wurde auch dieser kein Soldat . Aber , die
Blätter berichteten von diesem seltsamen Zusam -

mentreffen . Ein Jmpresiario witterte ein gutes
Geschäft , suchte die beiden auf und bald wurden I
sie ' mit einem recht hohen Gehalt engagiert .

Solche Zwerge nnd Riesen kommen zu jeder
Zeit vor . Einer der berühmtesten Riesen der
alten Zeit war Walter Passug , der Portier deS
englischen Königs Jackob I . , - er die Kleinigkeit
von 2 . 34 Meter mast . Einen eigenartigen Re¬
kord stellte auch Marimiliau Müller auf , der
als üäjähriger noch 2 Zentimeter wuchs . Er

mast 256 Zentimeter . Bor etwa 26 Jahren
lebte in London ein Ire namens Patrick !

O' Brien , der die unglaubliche Länge von 2 . 88
Meter hatte . Dieser vorsintflutlich - neuzeitliche
Riese pflegte seine Zigaretten an den Straßen -
laternen anzuzünden . Den Gröstenrekord hielt
aber der Oesierreicher Franz Winkelmeier , der
int Jahre 1909 i » London als 24jähriger starb .
Er wollte eben aus einem Einspänner aussteigen ,
erhob sich in seiner ganzen Grötze nnd sank plötz¬
lich wie vom Blitz getroffen auf den Sitz zurück .
Tein Kopf hatte die eleÄrische Leitung berührt .

Auch bo » vielen berühmten Zwergen weist
der Chronist zu erzählen . Einer der berühm¬
testen unter ihnen war John Worrenburgh , der

mir 104 Zentimeter groß war . Dieser lebte
zu Ende des vorigen Jahrhunderts nnd hielt
sich für gewöhnlich in Holland auf . Eines Tages
wollte er ohne jede Begleitung die Heimreise
nach London antreten . Aber dies ging nicht so
einfach . Er war nämlich ohne fremde Hilfe nicht
imstande , die Trittbretter des Eisenbahntvagens
zu besteige ». Er mustte wie ein kleines Kind

hcraufgchoben werden . Der Zwerg setzte sich
aber in den Kopf , dies allein zu tun . Als es
jedoch nicht ging nnd die Umstehenden zu lachen
begamien , packte ihn eine solche Berzivciflung ,
dast er auf die Straste rannte und sich unter
eine fahrende Straßenbahn warf .

Ten kleinsten Zwerg der Welt besitzt wohl
Budapest . Der heute 55 Jahre alte . Zoli ,
übrigens ein ausgezeichneter Artist , ein Spaß¬
macher ersten Ranges , mißt nur 98 Zentimeter .
Da » kleine Männlein , mit einem riesengroßen
Kopf und einem winzigen Körperchen , ist in der

ungarischen Hauptstadt eine stadtbekannte Er¬

scheinung . Er pflegt um 12 Uhr mittags spazie¬
re » zu gehen und den schönen Frauen eifrig den

Hof zu machen . Diese lassen sich dies gern ge¬
fallen , denn Zoll ist nicht nur der kleinste Mann
der Welt , sondern auch ein Mensch voll Humor I

und Witz .
Zu den abaonnalcn Erscheinungen gehören !

auch die Menschenkolosse . Wiegt ein Mensch I
über 100 Kilo , so ist er schon sehr dick. Aber ,
es gibt auch menschliche Geschöpfe , die das Zioci -
und und Dreifache , ja sogar da § Mehrfache dieses
Gewichtes , haben . Zahlreiche solche Menschen¬
kolosse wurden im Laufe der Jahre von den

Wissenschaftlern beobachtet . Hier eine kleine I
Blutenlese dieser interessanten Fälle .

Monsieur Marechal Dupont ans Lidge mast I

2 Meier und wog 257 Kilogramm . Da er ein

Das Brausebad

Trink ans » Jumbo !

. Hoch den Schlauch !

Stöbsel raus !

! wohlhabender Mann Ivar , liest er sich »ein ein¬
stöckiges Haus bauen und richtete sich dieses ganz
nach seinem eigenen Bedarf ein . Er verliest
das Haus während zwanzig Jahren nicht ein
einziges Mal , nnd als er im Jahre 1884 das

Zeitliche segnete , mußte das Haustor erweitert

werden , damit mim den recht umfangreichen
Sarg herauStragcn könne . Der EngländerBright ,
der zu Ende des . vorigen Jahichnndertes in Lon¬

don lebte , wog noch mehr . Sein Körpergewicht

betrug nicht weniger als 280 Kilogrmnm . Er

starb als 21jähriger infolge Herzverfettung . Den

Fettigkeitsrekord hält aber zweifellos der Ameri¬

kaner Daniel Lambert , der ein Körpergewicht von
1100 Pftind hatte . Dieser Koloß produzierte
sich bei Barmmi , und es wurde ihm ein eigener
Wagen aus Eisen , von vier Pferden gezogen ,
gebaut . In der Arena wurde er von vier kräf¬
tigen Männern getragen , denn gehen konnte der

Koloß keinen Schritt . Er verspeiste tagtäglich
etwa 30 Eier , 12 Pfund Fleisch und noch einiges

dazu . Die dickste Frau der Geschichte war Lady

Wheler aus Warlvickshir , die im vorigen Jahr¬

hundert lebte . Als 60jährige wog sie nicht

weniger als 257 Kilogramm .
Die Geschichte kennt auch viele Männer , die

eine geradezu aiwrmale Kraft besaßen . Der

kanadische Athlet Wilhelm Ehr konnte ein Ge¬

wicht von 1719 Kilogramm mit Leichtigkeit aus¬

heben . Er trug auf seiner Hand ein Podium
mit 20 Menschen . Georg SopMiann , ein Uhr¬

macher aus Philadelphia vermochte sogar mit

einem Gewicht von 1536 Kilogramm die Zir¬

kusarena zweimal zu durchqueren . Tie stärksten

Zähne besaß der Engländer Mac Tophon aus

Liverpool . Er konnte mit seinen Zähnen einen

500 Kilogramm schweren Tisch in die Luft

heben .
I » London erregte kürzlich ein 61 Jahre

alter Mann namens Charles Harrison unge¬

heures Aufsehen . Charles stand eines Tages an

einer Straßenecke und begann zu dem größten

Gaudium des Publikums , sein Mittagmahl zu

verspeisen . Dieses Mahl schaute recht eigenartig

ans . Er aß in schneller Reihenfolge : rin halbes
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TXeS . was leicht zu

Heiteres

Lb4Xc3
däXct
c6 —c5 ?

Tcr Herr Bankdirekwr . Zum Direktor
einer im vergangenen Jahr vielgenannten öster¬
reichischen Bank wurde kürzlich der Leiter eures
kleinen Tiroler Kreditinstitutes ernannt - Der

neue Herr sitzt in seinen Prunkräumen , als ihm
ein biederer Parteigenosse ( Hekmwehrlcr ) aus

b2Xc3
1x13X01

ein guter Sprengungaplan . aber er

ziegenartcn errichtet worden . Die Türme sind
sehr hoch und steil und mit vielen größeren und
kleineren Borsprüngen versehen . Unten in den
Türmen befinden sich die Ställe . Diese Türme

sind inr Stil der Häuser gebaut , in denen die

Urbevölkerung Wcstamerikas vor Jahrtausenden
wohnte .

Als Käufer von verdorbenen Eiern treten

besonders die Fabrikanten von photographischen
Papieren auf , aber mich die Ledergerberrien be¬

nutzen Eier in ungeheuren Mengen , und zwar
werden nur die Eidotter benutzt , die dem Leder
die gewünschte Glätte geben . Besonders Enten¬
eier werden hier bevorzugt . Eine große Hand -
schuhfaörik verbraucht jährlich etwa achthundert¬
tausend Eier .

Der Maulwurf arbeitet in der Regel in
der Nähe der Oberfläche und die Maulwurfhau¬
fen iverden da aufgeworfen , wo er einen guten
Borrat an Würmern und sonstiger Nahrung fin¬
det und sich eine Höhle anlegt , in der er auS -

ruhen will . Die Kaninchen dagegen graben
viel tiefer und bemihen ihre Wohnungen jahre¬
lang . Da die Gräben so tief liegen , werden mt
der Oberfläche meist keine Spuren sichtbar .

Die Brille wurde vor etwa 700 Jähren
erfunden , und zwar gemeinsam von dem großen
Gelebrten Roger Bacon , der ja auch das Ber -

größernngsglas erfand , und einem in Florenz
lebenden Mönch .

Wespenstiche sind besonders gefährlich , wenn

sie den Nacken , das Gesicht , die Zunge oder die

Kehle treffen .

Die großen Geschirreinigungsmoschinr »
können in eurer Stunde 2000 Gläser und 2500

Teller reinigen , sterilisieren und auch trocknen .

Partie Nr . 53.

Damengamblt
Gespielt 192S/29 durch Korrespondenz in einem

Fünferkampf .
Weiß : A. Wagner . München .

Schwarz : O. Dankert . Kiel .
67 —<15
e7 —eö
c7 —c6

Zugumstellung den

„ Ich nicht — nur Herr

«.
5.

Ter ängstliche Zahnarzt . Zn einem Zahn¬
arzt kommt eine Dame mit einem ungewöhnlich
großen Mund . „ Na , na , weiter brauchen Sie
den Mund nicht aufzumachen, " sagt der Arzt .
— „ Ja , dann kommen Sie aber doch gar nicht
mit der Zange hinein . " — „ Doch , mit der
Zange schon , aber ich persönlich will draußen
bleiben . "

unter die Schnhe machen zu lassen . "

Dialog . „ Die Sorgen nagen an meinem
Verstand . " — „ Na , die werden bald verhungert
sein . "

Pfund Kohlenpnlver , ein halbes Pfund Säge¬

späne , 6 Zigaretten und 2 Stearinkerzen . Dann

nahm er aus seiner Tasche ein Glas hervor und

aß auch dieses Glasnuf .

. Sein Gebaren rief einen regelrechten

Straßenauflauf hervor . Schließlich wurde der

». Straußmensch " mif die Polizeiwache geführt .
Er wurde vor den Polizcirichter gestellt . Und

nun kam das Absonderlichste .
Es stellte sich heraus , daß Charles Harrison ,

seines Zeichens nach ein kleiner Handelsangestell -
ter , oftmals das unwiderstehliche Verlangen nach

solchen „Leckerbissen " fühlt . Bisher tat er dies

nur in seiner Behausung , nun wollte er aber

Mit seinem noch nie dagetvesenen Magen auch
Geld verdienen , eine Arsistenkanone werden . Und

dieses sein Ziel hatte er auch erreicht . Ein Lon¬

doner Zirkus engagierte ihn sofort mit einer

Ricsengage . Run darf er , ja mutz er jeden

Tag Stearinkerzen und Glas essen . Charles

„ Wo ist denn die Dame ohne
in Kalifornien sind ganz eigentümliche Kletter - Unterleib hingegangcn ? " — „ Zum Schuhmacher ,
türme für Steinböcke , Gemsen und andere Berg - f um sich bei dem Grippewetter Dovpclsoblen

8.
a.

Scheinbar
läßt die eigene Sicherheit außer acht . Es sollte
zuvor 0 —0 geschehen . Allerdings ist Schwarz
immer stark Überspielt , denn dem Weißen steht
der ganze Königsflügel offen .

. „ Sie, " ruft ihn
Mucki mt und zeigt anf seine Armbanduhr ,
„ das ist praktisch ! "

Zwei Berufe . „ Ihr Beruf , Herr RechiS -
anlvalr, " sagt der Arzt , „ist ja nicht besonders
angenehm . Er macht ja meist keine Engel aus
den Menschen ! " — „ Ja , lieber Herr Doktor ,

Schach - Ecke
Geleitet von Genossen Wenzel Scharoch ,

Zwettnitz 65 bei Teplitz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr . 1 »
Von Johann Berger t . Graz .

( Sammlung . . Spielbacher " )
Schwarz : Kd4, Spb2 . Bb6. b7. «5. <S)

„ Wieviel Stunden schlafen Sie täglich ?"
fragte der Arzt .

„Täglich ungefähr vier bis fünf " , sagte der
Patient .

„ Das ist aber viel zu wenig ! Und damit
kommen Sie aus ? "

„ Tagsüber ja . Nachts schlaf ich dann noch
acht bis neun Stunden . "

Schwarz droht Jetzt
widerlegen Ist . Die Schwäche aut d4 lat keine ,
well Schwarz sie nicht genügend bedrohen kann .

16. Lei —go ! VdS —eS
Natürlich nicht sxes wegen 17. dXe5 . DXdS :

18. Tdl usw . Auch Dd5 war wegen Lei nicht gut .
weil Bauer d4 nicht geschlagen werden darf .

17. Sg3 —e4 DeS —a4
18. LcS —e3

WelB hat Zelt und vermeidet alle Komplika¬
tionen : z. B. 18. Sd6 . SXeS : 19. DM. SdS : 30.
DXeS . 16 und Schwarz konnte sich vielleicht noch
herausschwindeln .

18. Sb6 —da
19. Dgl —iS Sg6 —h5 ?

Tempoverlust , doch Schwarz Ist In Verlegen¬
heit . Man sucht vergeblich nach besseren Zügen .

20. Df3 —hS Shl —g6
21. Sei —dB Kf8 —g8 ?

Hier sollte 17 —( 5 versucht werden , doch Ret¬
tung Ist auch dann nicht möglich .

23. Ld3 —hä
Auch 8X17 erzwang den Gewinn .

22. Dai —aß
23. Lh5 —08 !

Schwarz gibt auf .
Der Erüffnungsfehler im fünften Zuge hat

den Verlust verschuldet

Entnommen der D. Arb . - Schachzeltung 1923/XL

WeiB : Kbß , Dc3. SpM . Bf2. ( 4)

Matt in 2 Zügen !

LSsungen sind bis längstens 14 Tage nach Er¬
scheinen der Aufgabe an den Leiter dieser Spalte
einzusenden .

LBsungszug zu Nr . 17»: LbS —et !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Lösel Richard . Hochdobem : fliehe
Josef . Fritsch Anton . Friedrich Rudi . Hauptmann
Franz , sämtlich Markersdorf : Wenzel Adolf .

I Arnsdorf b. Halda : Krauspenhaar Arno u. Herr¬
mann Rudi , Eulau - Merzdorf ; Bülun Heinrich .
Jonsbach : DInnebler Emil . Tetschen ( LdS. e6. 17
geht nicht wegen T- c81 ) : Beutel Wilhelm . Arns¬
dorf b. Tetschen : Grimmer Emil , Katharlnaberg
( auch Nr . 174) : Hyna Josef u. Franz , Hostomitz :
Bittner Richard , Keracbhagel Josef und Anton .
Neubert Anton . Fuchs Hans , sämtlich ' Cleln -
augest ; Tri Usch Gustav , Wisterschau ; Walte :
Ludwig . Robek Franz . Schmied Ferdinand , sämt¬
lich Kwitkau : Mildorf Adolf u. Dühnert Max.
Tischau : Blaha Anton und Tattermusch Ernst .
Jan egg .

der Heimat gemeldet wird . „ Du hast ' s aber

schön hier, " sagte der Besucher , „ was machst
denn eigentlich da den gmizen Tag ? " —

„ Ich ? " antwortete der Gewalfige . „Ich
amtier ' halt ; stell ' Beanite ein , entlaß manche ,

unterschreib ' , und so vergeht schon der Tag . "

—„ No, " sagte der andere , „Geschäfte machst

auch ? " — „Geschäfte , Geschäfte ! Bin i denn
a Jud ? "

Baron Btucki verirrt sich in Wien in einen
der Armeleut - Bezirke und begegnet einem Mann ,
der sich mühselig mit einer großen Standuhr
auf dem Rücken abschleppt .

| cm. , jt : — . . . .«* —r

I

1. 62 —64
2. c2 —c <
5. Sbl —c3

Schwarz versucht durch
Gegner zu irritieren .

e2 —c4 !
1. 51 —62

Ls mußte unbedingt 65
dann erst SgS —56 .

6. e4 - c5 !
Der zwingende Zug . welcher das bessere Spiel

schafft .
6. Sf6 —d7

Diesen Zug darf man nicht tadeln , denn auf
Se4 folgt 7. Dg4». SXc3 . 8. a3. LfS : S. bXc3 mH
besserer Stellung für W.

7. a2 —a3
Dieser Zug ist Tempoverlust , denn der Tausch

ergibt sich schließlich von selbst . ( Stehe die Ab «
Handlung der Indischen . )

-K. 4.* UUÜVIliyV •

Wo sah sie ? „ Du hast gestern abend mit
Herrn Schmitt auf der Gartenbank gesessen ?"

| fragte der Baier die Tochter , „die Bank war
frisch gestrichen , da werdet ihr schön voll Farbe
geworden sein ! "

I Schmitt ! "

Im Zoologischrn Garten bei San Diego Schaubude .

Harrison wird jetzt übrigens auch von einigen ba Mistet Ihr Beruf allerdings mebr ! "
Wigenschaftlern untersucht , die das Geheimnis

diese ?- menschlichen Strmrßmagens ergründen

wollen . Leo Barth .

Wj W

W tzi LZ

EL

' *■■■

10. Ddl —g4 !
Von disem Zeitpunkt an hat Schwarz fast nur

noch Zwangszüge .
10. KeS—■X8
11. Sgl —er SbS —cS
12. 0 - 0 8c6 —e7

Der Königsflügel gebraucht dringend Hilfe .
13. Sc2 —g3 cSXd «
14. c3Xdt Sd7 —b6
IS. Lc4 —d3 Se7 —g6
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